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Geschlechtergeschichte verändert 
Geschichtsbilder: Das zweifache Leben der 
EJ!i Briest 

U !rike G!eixner 

Am 10. Februar 2002 wurde das Grab der Baronin Elisabeth von Ardenne 
auf dem Südwestkirchhof in Stahnsdorf bei Potsdam in den Rang eines 
Ehrengrabes des Landes Berlin erhoben. Elisabeth von Ardenne war das 
Vorbild für Fontanes literarische Figur Effi Briest. Die Frankfurter Al~e­
meine Zeitung berichtete von einem »Mantel der Versöhnung«, der sich wäh­
rend des Festaktes über dem Grab ausgebreitet habe; eine szenische Le­
sung aus Elft Briest und Harfenklänge in der Friedhofskapelle rundeten die 
Feierlichkeit ab.1 Diese Inszenierung ist zweifelsohne eine Ehrung für die 
Fontanesche Kunstfigur; zu der im Grab liegenden Toten aber passt die 
Dramaturgie nicht. In dem positiven Votum der zuständigen Frauenabtei­
lung des Berliner Senats zu dem Ehrengrab-Antrag eines Literaturvereins 
heißt es, die Würdigung der Elisabeth von Ardenne sei in jeder Hinsicht 
begrüßenswert aufgrund der großen Diskrepanz zwischen dem erdachten 
Schicksal, das nur den Tod als Lösung zugelassen, und dem der histori­
schen Figur, die ihres mutig in die Hand genommen habe. Im Kontrast zur 
literarischen Schöpfung Fontanes sei das Leben der Baronin ein beeindru­
ckendes Zeugnis weiblicher Selbstbehauptung, da sie sich von bedrücken­
den Lebensumständen nicht habe hindern lassen, ein eigenständiges und 
sinnerfülltes Leben zu führen. 2 In dieser geschlechtergeschichtlich infor­
mierten Argumentation wird die historische Figur vor dem Hintergrund 
der literarischen Figur gewürdigt. Im öffentlichen Diskurs hingegen hat die 
literarische Figur Effi Briest den Status von Historizität erhalten: Sie ist zu 
einem Erinnerungsort für die Opferrolle von Frauen in der wilhelmini­
schen Ara geworden. 

Mich interessiert an diesen Beobachtungen die Genese von breiten­
wirksamen geschlechterspezifischen Geschichtsbildern. Populäre Ge-

1 Vgl. Gerd]. Nettersheim, in: FAZ, 11. Februar 2002, Berliner Seiten 2. 

2 Vgl. Schreiben der Senatsverwaltung für Arbeit, Berufliche Bildung und Frauen vom 

März 2000 an die Senatsverwaltung für Stadtentwicklung. 
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schichts- und Geschlechterbilder entstehen zu einem großen Teil auf der 
Basis von literarischen, künstlerischen und medialen Zeugnissen.3 Fonta­
nes Kunstfigur Effi Briest wurde in der populären Rezeption zu einer rea­
listisch-authentischen Figur, an deren Schicksal sich die Unmöglichkeit 
einer Entfaltung von Frauen in der wilhelminischen Gesellschaft zu zeigen 
scheint. Den Roman als historische Quelle zu lesen erscheint naiv, viel­
mehr ist er eine mit realistischen Details ausgestattete Allegorie für die 
!ragik der menschlichen Existenz. Im Folgenden möchte ich aufzeigen, 
wie die literarische Kunstfigur in der Rezeption zu einer historisch über­
zeugenden Frauenfigur wurde, und welche Zuschreibungen insbesondere 
dem weiblichen Geschlecht in diesem Prozess widerfahren. Nachdem ich 
die literarische sowie die historische Figur skizziert habe, soll die Rezep­
tionsgeschichte des Romans geschildert werden, dann Fontanes Adels­
skizze der sozialgeschichtlichen Forschung gegenübergestellt und abschlie­
ßend die Bedeutung der Lesart von Effi Briest als historische Figur für die 

Geschichte der Frauen diskutiert werden. 

Zur literarischen Figur 

Die Genese des Romans hat Fontane in seinen Briefen unmissverständlich 
dargelegt. Er erfuhr von dem Scheidungsskandal der Eheleute von 
Ardenne etwa 1888 durch Emma Lessing, der Ehefrau von Carl Robert 
Lessing, dem Besitzer der Vossischen Zeitung. Bald darauf entstanden die 
ersten Entwürfe, jedoch vollendete Fontane den Roman erst 1894.4 Der 
Vorabdruck erschien im folgenden Winter in der Deutschen Rundschau. Die 
erste Buchausgabe vom Oktober 1895 wurde innerhalb eines Jahres fünf­
mal neu aufgelegt und bescherte dem 76-jährigen Fontane (1819-1898) 

3 Dazu Pierre Nora, Zwischen Gedächtnis 1111d Geschichte, Berlin 1990 (französische Original­

ausgabe 1984) und Raphael Samuel, Theatm of Me111ory, Bd. 1: Past a11d Pme11t i11 Co11te111-
porary C11/t11re, London/New York 1994; Ulrike Gleixner/Marianne Henn/Gabriele 

Kämper/Waltraud Meierhofer (Hg.), Erzahlte Geschichte - e1i1111e1te Uterat111; Frankfurt a. 
M. u.a. 2012, S. 15-138; Ruth Klüger, Gelese11e Wirklichkeit. Fakte111111d Fiktio11e11 i11 der Lite­

ra/11r, Göttingen 2012. 
4 Hans Werner Seiffert, »Fontanes >Effi Briest< und Sielhagens >Zum Zeitvertreib< - Zeug­

nisse und Materialien«, in: Werner Seiffert (Hg.), St11die11 Zfll' 11euem1 deutschen Utera/11r, 

Berlin 1964, S. 255-300. 
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sd11cu größten literarischen ErfoJg.5 Die F ntnm:sche Effi Erlest 1-ocl 

. _ . _ • - 1tet 
des Rit.terscbaft~nces von „Baes ~ auf f-!ohen-~rc:mmc_n, ein un chuldiges 

laturlund, vcrsp1elt und trnumc11sch wnd von ihrer Mut(er zur H el rat nii 
d~m beträchtlich.ält re.n Baron ' eert von fonstetten ged rängt, der zugleich 
die ets te J ~~ ndlteb der Mtmer war. Die 17-.Jiibrig heiratet den m br al 
20 Jah1:e Alteren wegen scinel' Stellung und seines gl1ten Rufes, jedocl~ 
ohne besondere Zuneigung. Im Anschluss an die Hochzeitsreise nach 
Italien folgt Effi ihrem Mann ins pommersche Kessin, wo Innstetten 
Landrat ist. Sich im Kessiner Spukhaus fürchtend, von ihrem Mann oft 
allein gelassen, beginnt Effi sich im gesellschaftlich unergiebigen Kessin zu 
langweilen. Ihre V ersuche, ihren Gatten für ihre Gefühlswelt zu interessie­
ren, scheitern. Ganz mit seinem beruflichen Aufstieg beschäftigt, will 
Innstetten sie in ihren Ängsten nicht trösten, sondern erziehen. Auch die 
Geburt einer Tochter ändert nichts an Effis innerer Vereinsamung. All­
mählich und beinahe ungewollt entwickelt sich eine Affäre zwischen ihr 
und dem neuen Bezirkskommandanten Major von Crampas, einem Frau­
enheld von zweifelhaftem Ruf. Das Verhältnis bleibt ohne echte Leiden­
schaft, das Heimliche und Verbotene ängstigt Effi, widert sie an, und die 
Versetzung Innstettens nach Berlin ist ihr eine Erlösung. Das Ehepaar 
verlebt in der Folge sechs ruhige und harmonische Jahre in Berlin, bis 
Innstetten in Abwesenheit seiner Frau zufällig die alten Briefe von Cram­
pas an Effi findet. Obwohl er keinen Hass auf Crampas und immer noch 

5 Zu Fontanes Effi Bliest vgl. Walter Müller-Seid!, »Fontanes >Effi Briest<. Zur Tradition 
des Eheromans«, in: Renate von Heydebrand/Klaus Günther Just (Hg.), Wissenschaft als 
Dialog, tl7olfdiet1ich Rasch Zf"" 65. Geb1111stag, Stuttgart 1969, S. 30-58; Elsbeth Haman, 
Theodor Fo11ta11es Effi Bliest, München 1981; Dies„ Theodor Fo11ta11es J>Ejji Bnesf(( aus e1zahl­
theoretischer Sicht u11ter beso11dmr Beliicksichtig1111g der Interdependenzen ZfVischen A 11to1; E1zahl-
1verk u11d Lesei; Bonn 1984; Karla Bindokat, Ejji Bliest: Eizahlstoff u11d E1zahliuhalt, Frank­
furt a. M. 1984; Christian Grawe, Theodor Foulane. Ejji Bries!, München 1985; Ders„ »Effi 
Briest. Gedrucktes Vögelchen in Schneelandschaft. Effi von Innstetten, geborene von 
Briest«, in: Ders. (Hg.), Fo11ta11es Nove/le111111d Ro1J1a11e, Stuttgart 1991, S. 217-242; Char­
Jotte )olles, Theodor Fo11ta11e, Stuttgart/Weimar 1993; Dies„ »Arme Effi - Widersprüche 
geschlechtlicher Identität in Fontanes >Effi Briest<«, in: Heide Rohse (Hg.), U11sichtba1r 
T1iiim1. Effi Bliest - Oblo/J10111 - A11to11 Reiser - Passio11 Chn'sti. P{)•choa11a/ytische Litemt111i11ter­
p1~tatio11en Zf' Theodor Fo11ta11e, lll'a!I A. Go11tscharo1v, Karl Philipp Montz u11d Neue/J1 Testa111e11t, 
Würzburg 2000, S. 17-31; Christei Gisch, Die S te/h111g der Frau. S oz!alk1itische Ko11seq11e11ze11 
der Ehem11Ja11e Fo11la11es a111 Beispiel voJJ J>Ejji Bliest«, München 2008; Lena Thomsen, Fa111i­
liai~ Ko11stellatio11en 1111d ihre litermische Darstellu11g bei Tolstoi, Flaubert und Fo11ta11e. Die Kam1i11s, 
Bovarys u11d Briests, Hamburg 2011; Michael Brand!, Effi Bliest. EiJJe selbstbesti11111J/e ha11?, 
München 2012; Hikmet Tan, Die Ro111a11poetik Theodor Fo11taJJes. Sei11e Ro111a11e Ejji Bliest 1111d 
der S techli11 im SOZf"o/itermischen Überblick, Aachen 2013. 
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Liebe für Ef_fi empfindet, fordert er rampas zum Duell und verstöfü Effi. 
rrotz de.r mehr als sechs Jahr , Jie seitdem vcrgang n sind rlaubt et, die­
ses der esellschafr d1uldi zu sein.6 rnmpas wird im Duell tödlich ver­
letze, ffi wird chuldig geschieden. Von der Welt und ihren Eltern vemr­
ceilr, frisn.:t sie ihr D asein in einer l cschcitlencn Berliner \1 ohnung, bc-
Jeitet von dem ihr treu ergebenen Dienstmädchen Roswitha. Ein nach 

~rei Jahren arrangiertes 'V ieder ehen mit der inzwischen zehnjährigen 
rochter Annie, bei dem sich das Kind reserviert und abweisend verhält, 
endet für Effi in Schmerz und Bitterkeit. Durch die Vermittlung des Arztes 
darf die schon lange Kränkelnde endlich ins elterliche Gutshaus zurück­
kehren, wo sie nach kurzer Zeit von einer Todessehnsucht erfasst wird 
und, innerlich mit ihrem Schicksal versöhnt, stirbt. 

Zur historischen Figur 

Elisabeth Freiin und Edle von Plotho wurde als jüngstes von fünf Kindern 
eines Rittergutbesitzers 1853 in Zerben an der Elbe geboren. Elfjährig 
verlor sie den Vater und mit 20 Jahren heiratete sie den fünf Jahre älteren 
Fähnrich Armand Uon von Ardenne, der bei den Husaren im nahegelege­
nen Rathenow stationiert war und im Gutshaus in Zerben verkehrte.7 Die 
militärische Karriere des Ehemannes führte das Paar von Berlin nach 
Rathenow, wieder nach Berlin, schließlich nach Metz. In den ersten Ehe­
jahren wurden eine Tochter und ein Sohn geboren. Später siedelte das Paar 
nach Düsseldorf um. Elisabeth unterhielt einen Salon für Kunst- und Lite­
raturkenner, in den ihr Ehemann den künstlerisch ambitionierten Amts-

6 Zum Ehebruch bei Fontane vgl. K.i-suk To, Ehe 1111d Ehebmch i11 der Literat11r des 19. 
Jahrh1111derts. U11tersuch1111gen Z!' G11tzko11', S t1jie1; Biichner 11//d Fo11ta11e, Berlin 2003; Daniela 
Künzel, Ko11stmktio11e11 VOii Bi/dem 1111d die Metapho1ik der Fra11e111vlle in rrmtaJJes Gese/lschafts­
ro111a!Je/J >L'Ad11ltera< 1111d JEJfi Bliest< hinsichtlich der E hebmchthe111atik, München 2005; Wolf­
gang Matz, Die K1111st des Ehebmchs. E11J111a, A1111a, Effi 1111d ihre Maimer, Göttingen 2014. 

7 Zur Biographie der Elisabeth von Ardenne vgl. Horst Budjuhn, Fontane nannte sie 
»Effi Briest«. Das Leben der E lisabeth von Ardenne, Berlin 1985; Manfred Franke, Le­
bm 1111d Rot11(f// der Elisabeth von Arde1111e, Fo11tanes >JEJfi Bliest", Düsseldorf 21995, Bernd 
Stephan, »Skandal im Kaiserreich. Elisabeth von Plotho (1853-1 952)«, in: Ders. (Hg.), 
Mi1111e, Mätresse// 1111d Mesalliancen: Sachsen-Anhalts schii11e Frauen 1111d ilm Ajfa)w, Jena 2008, 
S. 170-183; Gotthard Erler, »Elisabeth von Ardenne - die reale Effi Briest«, in: Pmtßens 
Frauen, Wustrau 2009, S. 22-23, und 56-67; Gerrit Vorjans, Elisabeth vo11 ArdmJJe uJJd Effi 
Bliest, München 2009. 
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t:ichter Emil Hartwich cinfü11rte. Die Ehcr1aarc befrcundeteil sicli d · lln 
irgendwann begannen Emil Hartwich und Efüabeth von Ardennc ei 

Liebesbczic~ung. uch nls ~as Ehepaar Arde~ne aufgrnnd der Beruft,:; 
Armaads wieder nach BetliJ1 z ig, ' ctzten E)Jsabeth und H:tLtwich ih. 

Bc:li hung Fott. ie plant n bereits in gemeinsame L ben als Ann .rel anc 
Verdacht schöpfte und sich Ende November Hl86 der Briefschatulle eine 
Frau bemächtigte. · r teilte die beiden zur Red e, tli ihr V rbaben uich: 
leugneten. Ardenne forde.t:tc Hru:twich daraufhin zum Duell, das am 27 
November in der Berliner Ha enheide stattfand. Am l. D ezember erla · 

J-1.artwich stci.nc 1~ Verl tz1mgen. Annaod v n ~rdenne wurde zu Festungs~ 
baft ve.i:urteüt, Jedoch nach 18. Tagen begnadJgt. l\tütte März 1887 wurde 

ElisabeLh cht1klig geschieden, die Kinder blieben beim atc.t:. Zum Zeit­

punkt des Duells war Hartwich 43, Elisabeth 33 und Armand 38 Jahre alt. 

Der Ehemann heiratete bald wieder und machte eine glänzende Karriere 

bis zum General. Elisabeth floh zunächst zu ihrer Schwester und ging dann 

in das pietistische Kurheim nach Bad Boll, das von dem Pfarrer Christoph 

Blumhardt geleitet wurde. Pietistische Predigt, Gebet und Gespräch sollten 

helfen, das Schicksal als gottgewollte Prüfung zu akzeptieren. Ganz in 

diesem Sinn ließ sich Elisabeth in der Schweiz als leitende Kranken­

schwester ausbilden und arbeitete fortan in verschiedenen Kliniken. Dann 

stand sie über 50 Jahre lang der nervenkranken, vermögenden Margarethe 

Weyersberg zur Seite, deren Familie für Unterhalt und Wohnung der Ba­

ronin in Lindau am Bodensee bis zu ihrem Tod aufkam. Die Beziehung 

dieser beiden Frauen lässt sich wohl nicht nur als Betreuungsvcrhiillnis, 

sondern auch als Lebensgemeinschaft interpretieren, jedenfalls legen Fotos 

in den zitierten Biographien diese Sichtweise nahe. Elisabeth blieb bis ins 

hohe Alter eine sehr agile, sportliche Adelige: Sie reist viel, fährt Ski, wan­

dert, besteigt Berggipfel. Erst 16 Jahre nach der Scheidung kam es zu einer 

Begegnung mit den erwachsenen Kindern; besonders zum Sohn und des­

sen Familie entwickelte sich eine enge Bindung. Die Korrespondenz der 

Baronin zeigt, dass sie der Weimarer Republik mit Skepsis, ja mit Abnei­

gung gegenüber stand. In einem Brief an einen ihrer Enkel drückt die 85-

Jährige 1938 ihre nationalsozialistische Heilserwartung aus: Der Führer sei 

ein Werkzeug Gottes, dazu ausersehen, dem deutschen Volk Wegbereiter 

für neue Ziele zu sein. An den jungen Soldaten sei es, Gottes Willen zu 

erkennen und Hitler die beste Gefolgschaft zu leisten.8 Ihre pro-

8 Franke, Leben [wie Anm. 7], S. 191 . 
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ationalsoz.ial.isüsche Haltung wa r durchaus adclstypisch und cm. prach 

n• '· der Geisteshaltung gewi ·seJ· piet.iscis her l reise.9 1m nterschied zur 
~~ . 
Uterarischen Version ist an der Biographlc. de.r hisL riscb n Elisabetl~ >n 

rdenn • bemetkenswert, dass sie tatsächlich eine Trennung von ihrem 

.ß\i niann v rbercitete und clnss sie iill: eben nacb dem Tod des L.iebha­
bers und der cbeidung als berufstätige Frnu bis ins b >h Alter weiter zu 
leben ver tnncl. 'lisabeth von Ardenne tarb et r 1952, sie wurde 9 Jahre 

alt. 
fontane schrieb gegen gewisse Erscheinungen der wilhelminischen Ge-

scJh>cbaft an und verarbeitete die gesellschaftliche ngleicbbcit der Ge-
d ilechtet. l'fü das 17 Titel umfassende Romanwerk b .nn es nichL darum 

sehen, F ntan der esc.hichtsfäl ·cbung zu übe.rfül1tcn - er ist kein T-:Lism­

~ter, sondern J Liostler. icht nur aus liteni. tunvi senschnftlicber l?ers1 ek­

civc i.sc es naiv anzunehmen Lirer:irnr ei cin getreues Abbild elebter 

Wirklichkeit.10 Zwar werden im bürgerlichen Realismus, dem Fontanes 

Romanwerk zuzuordnen ist,11 die Stoffe aus dem gesellschaftlichen Leben 

entnommen, aber die Widerspiegelung im Roman ist eine ästhetische Ab-

9 Joachim von Dissow, Adel i111 Überga11g. Ei11 k1i1isd)er Sta11desgenosse be1irhtet aus Rt.ridMz.~11 

1111d G11tshii11sem, Stuttgart 1961; Stephan Malinuw ki, Vom Koi1ig Z!"" Fiihre1: .\'oZfriler 
Niede1ga11g 1111d politische Radikalisiem11g i111 deutschen Adel ZJl-lsche11 Kaisemich 1111d NS-Staat, 

Berlin 2003. 
10 Carin Liesenhoff, Fonta11e 1111d das litermische Leben seiner Ztit. Eiue literat11rsoz!ologische Studie, 

Bonn 1976, S. 66; Gudrun La ster-Schneider, Der Erzahler Fo11tam. Seine politischen Positio­
nen in de11 Jahm1 1864- 1898 1111d ihre dsthetische V •nJJillh111g, Tübingen 1986; Theodor Fon­

tane im literarischen Leben seiner Zeit. Beit r:ige zur Fontane-Konferenz 1986 in Pots­
dam, Berlin (DDR) 1987; Gerhard Friedrich, Fontanes Preußische Welt. Anme - Dynastie -
Staat, Herford 1988; Edda Ziegler/ Gotthard Erler, Theodor Fo11tane. Lebens1velt 1111d Fanta-

;ie, Berlin 1996. 
11 Hugo Aust, Ul~ra///P du R/!{Jlis1111u, 3., übemrb. Aufl., ,'nmgan 2000; Gregor Reichelt, 

Fantastik i111 &ali..rffJllS. Lile!'rlri.rrb und gesc/l1dw(llir/J1 E i11f1ild111igsk raft bei Ke//e1; StorJJJ 1111d 
Fontane, SLLILtgart 2001; Helm ur Kuzmic.s/ Gc.ralll M zctic, lJtm1t11r als Soziologie. Z11111 
Verhitlt11is llOll /!imuischer und gesellsrh11ßlicht!r Wirk.lidJkfJ°I; Konsmnz 2003; Ursula Am­

rein/RegiM Diererle (H.g.) , Gotifiicd Kel/,1r 11nd T~Jeodor Fo11ta11e: 110111 Jlenl/1111111 Z!'r Mt>drrm, 
Berlin 2008; Geoffö:y ß3ker, lll11lis11ls eJ1Jpi~. E.111pirki1111 and e11cha11l1m111 ii1 the 11111t1<mth· 
ce11t111]' 11ovel, Columbus 2009; Christin Köppen, Derpoetische Rtalismw: daigestellt an Theodor 
Fontrmes &111an >>Eifi Biiestr,, München 201 O; Karin Tebben, Von der U11sterblichkeit des Eros 
11nd den Wirklichkeiten der Liebe. Gescb/echterbez!eh11nge11, füalis11111s, EizitUk1111st, Heidelberg 

2011 ; i\njn 1-labcrc:1·, Ztitbilder. Km11khd111111/ Gm /lsrh1ift 1i1 Thmlor /71111/mm Rliff11r11t11 » 'ld/e11 

(1886) 1111d >1Ejji Blitilo (1894), Würzburg 20'1 2; Pacrlcm Howe (f lg.), Thcodur Fo11/011t. 
Dirhler tf!J ÜbrTJJ,migs, Btitrlig~ ZJlf Fril/y/Jlmll(g111ig t!.lr ThrQd01' FMl1111e- es611Hhefi _ 010 i11 .f_,/)11· 

do11, Würzburg 2013. 
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bildung ~md kein mitnetischer Vor ang.12 D er ut r verdJchtete tind 
klärte die von ihm wahrgenommene \1 irklichkeit und der Roman war v~r­
Ergeb.nis einer tr.111!for!)lr1/io der Realitätiri ein ! unstbild.13 as 

Gefessd t vom ästhetischen Lebens- und K onversation stil des Adel 
kritisierte Fontane den ittcnkodex der preußischen esellschaft. t •I In de 

8 

Gründerzeit lebend und als Zeitgenosse Zohs, ßt:bels LLOd rreuds zeich~ 
nete Fontane seine Gesellschaftsbilder jedoch innerhalb eines Konturen­
systems, das bereits zur Zeit seiner Abfassung einer vergangenen Epoche 
angehörte.15 Darüber hinaus ist sein Werk durch den Bruch zwischen der 
Stoffwahl seiner Romane, der chro11iq11e scanda/euse des Berliner Adels, und 
der spezifisch bürgerlichen Konfliktlage seiner Romane gekennzeichnet.16 
Der bürgerliche Autor präsentierte seiner bürgerlichen Leserschaft adelige 
Protagonisten mit bürgerlichen Psychen und Ehekonflikten. Der Ehebruch 
war in der bürgerlichen Literatur des 19. Jahrhunderts zu einem Standard­
motiv aufgerückt, und zu den meistgelesenen Beispielen gehören Flauberts 
Madame Bovary (1856) und Tolstois A1111a Karenina (1875-1877).17 In der 
literarischen Bearbeitung der Ardenne-Affäre kann Fontane weder als 
Chronist noch als Moralist in Anspruch genommen werden. 

12 Anke-Marie Lohmeier, »Symbolische und allegorische Rede im Film. Die >Effi Briest<­
Filme von Gustaf Gründgens und Rainer Werner Fassbindern, in: Heinz Ludwig Arnold 
(Hg.), Theodor Fontane, München 2 1989, S. 229-241, hier S. 236; Hugo Aust, »Kulturelle 
Traditionen und Poetik«, in: Christian Grawe/Helmuth Nürnberger (Hg.), Fo11tane-Hand­
bitch, Stuttgart 2000, S. 419. 

13 Hubert Oh!, »Melusine als Mythos bei Theodor Fontane«, in: Helmut Koopmann (Hg.), 
Mythos und Mythologie i11 der Literatur des 19. Jahrh1111derts, Frankfurt a. M. 1979, S. 289-305, 
hier S. 292; Aust, Realis11111s (wie Anm. 11], S. 31, 57, und 75ff. 

14 Wolfgang Wittkowski, »Theodor Fontane und der Gesellschaftsroman«, in: Helmut 
Koopmann (Hg.), Ha11db11ch des deutschen Ro111a11s, Düsseldorf 1983, S. 419-433, hier 
s. 420. 

15 Vgl. Peter Demetz, Fomm1 des Realisf1111s. Theodor Fo11ta11e. K1itische U11ters11ch11ngen, München 
1964, s. 124ff. 

16 Liesenhoff, Fo11ta11e 1111d das litercmsche I.Aen (wie Anm. 10], S. 68. 

17 Horst Albert Glaser, »Theodor Fontane: Effi Briese (1894). Im Hinblick auf Emma 
Bovary und andere«, in: Horst Denkler (Hg.), Romane und Er~/ihhmgm des Biirgedichen Re­
ttlisJJ111S, Stuttgart 1980, S. 362-377. 
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ßiii.ige seiner 1~ mane bracbte11 Fontaue von eite.n !er bürgerlichen Le-
erschaft und seiner Verleger Schwierigkeiten ei n: L' dultera (1882) w:u: in 

cüe .Kritik geraten, wei l rnan cl1trin eine la.xe ß ehandlung ittlicber Pragen 
crbli ckte,18 durch Geile (1887) hatte i~on.tanc sei.neo wichtigs ten Verleger 
Wilhelm Hertz verloren, und lmmgen, Wimmgen (1888) wurde als >Hurenge­
schichte< gebrandmarkt. 19 Der buchhändlerische Misserfolg seiner Romane 
war zu einem beträchtlichen Teil auf Fontanes Infragestellung des bürgerli­
chen Sittenkodex zurückzuführen.20 Zum Zeitpunkt seines Todes im Jahre 
1898 war Fontane kein wirklich populärer Schriftsteller, jedoch wurde er in 
den Nachrufen bereits als >Preußendichter< tituliert. 1910, im Jahr der Ent­
hüllung seines Denkmals im Berliner Tiergarten, war sein Ruhm beträcht­
lich angewachsen und EJ!i Btüst von der Kritik zum Höhepunkt des deut­
schen Romans in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhundert gekrönt worden.21 

Nach dem Ersten Weltkrieg kam es um 1920 zu einer ersten Fontane-Re­
naissance, die dem »Lobsänger der Mark« galt, der eine untergegangene 
Welt besinge.22 1931 rangierten seine Romane in den Ausleihstatistiken der 
deutschen Bibliotheken schon an elfter Stelle.23 Nach 1933 wurde Fontane 
in das Kulturleben des Nationalsozialismus integriert. Die Verfilmung EJ!i 
Btüsts durch Gustav Gründgens im Jahr 1939 mit Marianne Hoppe unter 
dem Titel Ein Schritt vom Wege fand ein breites Echo.24 Die binären Ge­
schlechterrollen zeigt der Film im Gegensatz von Natur und Kultur.25 Die 
Frau ist ein schutzbedürftiges, unselbständiges und zugleich verführeri­
sches Wesen, während der Mann auf sein Pflichtbewusstsein gegenüber der 
Gesellschaft sowie auf seine Rolle als Kavalier und Verführer festgelegt 
ist.26 

18 J olles, Theodor Fo11tn11e (wie Anm. 5], S. 4 7. 
19 Liesenho ff, Fonta11e 1111d das litera1ische Lebeu (wie Anm. 10], S. 57. 
20 Ebenda, S. 58. 
21 Für die Rezeptionsgeschichte vgl. Ulrike Tontsch, Der >Klassiker< Fo11ta11e. Ei11 Rezeptio11s-

p1vzess, Bonn 1977, S. 46. 
22 Ebenda, S. 69ff. 
23 Ebenda, S. 86. 
24 Ebenda, S. 54. 
25 Lohmeier, »Rede im Film« (wie Anm. 12], S. 230f. 
26 Fo11ta11e. Dicht1111g 11nd Wirklichkeit, A11sstelh111gskatalog, hg. v. Verein zur Erforschung und 

Darstellung der Geschichte Kreuzbergs e.V. und dem Kunstamt Kreuzberg, Berlin 
1981, S. 246; zu Innstetten vgl. Lisette Vieweger, Charakterstudie Zf'r 111ai111liche11 Ha11ptfig11r 
i11 Theodor Fonlanes Ro111a11 >Ejfi Bliest<: »ja, Ejfi; aber I111utel/111 ist ei11 Ekeh, München 2010. 
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Nach 1945 blieb es .im \1 esteo zunächsL rnhig um Pontane, der . 
cle.rn preußischen J unkertum iden.t:ifi;.-Jc rt wurde. Der r: nranc-Vc i;e:~ 
Th mas ann schrieb zwischen 191 0 un<l 1954 insgesamt fö.nf e, Ct 

.. b "' . d . . w1 eh" c·· d sa~s 
ll er r•ont~LUe, m enen er scme \'\' ens mzung i:ur essen · erk zum 

US­
dtuck btacbtc.27 1956 vcd1Jmte Rud lf Jugert Jen Ro man unter lern 1„ 

R!'.r~11 ~"~ Hcrhst mit Rutb Leuweri_k .in. der Titelro.lle - in :tene esetzl 
1~~ 

ein llivJalfilm der L950er j :ihre m1L kli ·cheehafter chwarzweißmn.lere.i d 

gcg ·n ei n menschen erachtende Yauierecleoken die Liebe als hö~h: 
I facht setzt. 211 L:J den l 960er Jahren erlebte Font-,inc snwohl in der 
Bundesrepublik als al1cb in der DDR eine zweite R nnissance. Zwei Ge­
samtausgaben wurden in West- und eine in Ostdeutschland begonnen.29 

Viele renommierte Tageszeitungen druckten Fontane-Romane als Fortset­
zungen.30 Auch in der Forschung wurde Fontane wiederentdeckt.31 1969 
wurde für das DDR-Fernsehen eine E/fl Briest-Verfilmung unter der Regie 
von Wolfgang Luderer mit Angelika Domröse als Effi prodL1%iert. Im Stil 
des sozialistischen Realismus geriet diese Produktion zu einem Lehrfilm 

über die preußische Gesellschaft, die ihre eigenen Vertreter scheitern lässt. 
Effi und in gewisser Weise auch Innstetten wurden zu Opfern dieser Ge­
sellschaft. 32 In der DDR bereits in den 1950er Jahren u11d ab den 1960er 

Jahren auch in der Bundesrepublik galten Fontanes Schilderungen als sozi­
ologische Beobachtungen einer vergangenen Epoche. Mit wachsendem 
Abstand zur Entstehungszeit seiner Romane ist Fontane zum historischen 

Erzähler einer untergegangenen preußischen Welt geworden. Mit den 
1960er Jahren avancierte er zum Klassiker; seine Wanderungen und die 
Romane wurden zur Quelle nationaler Geschichte. Die vierte EJ!i Btiest­
Verfilmung von 197 4 durch Rainer Werner Fassbinder mit Hanna 
Schygulla in der Titelrolle verfolgte ein antirealistisches Inszenierungskon­
zept. An die Stelle der erzählerischen Illusion von Wirklichkeit tritt die 

27 Fo11/a11e. Dichtuug und Wirklichkeit [wie Anm. 26], S. 97. 

28 Vgl. ebenda, S. 248. 

29 1959 wurde die Nymphenburger Ausgabe begonnen, 1962 die Hanser-Ausgabe, und 
eine dritte Ausgabe erfolgte in der DDR im Aufbau-Verlag ab 1969. 

30 Dazu gehörten die Neue Ziircher Zeit1111g 1962 mit lmmge11 und IVimmgen; der Tagesspiegel 
1963 mit dem Stechli11; die Dmtsrhe Volkszeit1111g 1963 mit Schach I'. W11theno11, die IPelt 1963 

mit K1iegsgifa11ge11; die Berliner Zeitung 1964 mit U11te1w Bimbm1111. 
31 Mit der Gründung der Fo11/a11e-Bliüler 1965 erhäl t die Fomane-Forschung ein eigenes 

Publikationsorgan. 
32 Jürgen Wolff, »Verfahren der Literaturrezeption im Film, dargestellt am Beispiel der 

Effi-Briest-Verfilmung von Luderer und Fassbinder«, in: Der Deutsch1111temcht, 33 (1981) 

S. 47-75, hier S. 57. 

DAS Z WEIFACHE LEUEN DER >El'FI BRIEST < 37 5 ----NJcgc rie mit der Botschaft, dass die · e\~alt ~cscllschaftliche::r Ftemd_b~-
·mmung jede topic urn11 ") lieh mach .33 D1ese Abkehr vom Rcruis1:1-
\en bleibt in der künstle rischen Rezeption die Ausnahm lit dein Fall 

sc R . V all . der [aucr 1989 ehtstand eine dritte Fontan ~ enaissance. ur cm scrne 
llfnudmmgm dmr.b die Mark Bm1{(~ 11bmv die~ten. vielen Westdellt cheo als 
J{ursbL1ch Für er-te Reisen in den sten) 'i D te b isher letzt~ erf:ilmun ~ de~ 
Sto fes voo Hermine Hunt eburth aus dem Jahre 20 lllii'.lmt ganz Partei 
für Effi und zcichrtet deren Mutter w1d die H, u hälrerin J ban.na als 
chuldig ao. •His ngliick und lnrut tten als nrnenschen. Abweichend 

:oni Roman verzichtet Effi in dieser Verfilmung auf die Rückkehr ins 
Elternhaus und schreitet als moralische Siegerin und Bibliothekarin hoch­

erhobenen Hauptes in ein neues Leben. 
Als Vermittlungsinstanz und Ort der Lenkung des Leseinteresses war 

die Schule ein weiterer wichtiger Indikator für die Fontane-Rezeption. In 
der Weimarer Republik und im Nationalsozialismus spielten Fontanes 

Romane als Lektüre für Abiturienten keine Rolle.35 Die große Zeit seiner 
Romane als Lesestoff in der Schule kam erst nach 1945. Seit den 1950er 

Jahren geb "' rten in West-Berlin Fonta.oes Romane und ab den 70er Jahren 

insbesondere EJ!i Btiest zum ol ligat ri eben Lesestoff im Gymnasium.36 

für Unterrichtsreihen wie »Adelige in der deutschen Literatur des 18. bis 

20. Jahrhunderts« oder »Emanzipation der Frau in der Literatur« wurde EJ!i 
Btiest als Quelle hinzugezogen.37 In der Sowjetischen Besatzungszone und 
der DDR gehörte EJ!i Btiest noch intensiver zum Lesestoff der Schüler­

schaft, denn seit 1946 war EJ!i Btiest obligatorische Lektüre für Abiturien-

33 Lohmeier, »Rede im Film« [wie Anm. 12], S. 233. 
34 Gotthard Erler, »Theodor Fontane«, in: Etienne Fran~ois/Hagen Schulze (Hg.), Deutsche 

Eii1111em11gso1te, Bd. 1, München 2001, S. 242-253, hier S. 242. 
35 Klaus Behr erwähnt Fontane in seiner empirischen Untersuchung nicht, vgl. Ders„ 

Gym11asi<1ler De11tsch1111tenicbt i11 der U!'eim<11ir Rep11blik 1111d im Dlitte11 &ich. Eine e"'piiische 
U11termcb1111g 1111/er ideologiek1itiscbe111 Aspekt, Wei11hei111/ Basel 1980; daZfl auch E lke Peters, Na­
tio11alistisch-voikische Bildungspolitik i11der11/eimmrr Republik, Weinheim/Basel/Wien 1972. 

36 Senator für Volksbildung, Abt. II. (Hg.), E11t11wif ei11es Bildu11gspla11s flir die Oberstufe Wisse11-
schaflliche11 Zweiges, Berlin 1954, S. 32f.; Senator für Schulwesen, Berufsausbildung und 
Sport (Hg.), Vorlä11figer fü1h111enpla11 jiir U11tmicht 1111d Eizjehung in der Ber/1i1er Schule Klasse 7 
bis 10 Gesa111tsrh11le/Hn11ptscb11le/Re<1lsch11le/Gym11asi11111/Fach De11tscb, Berlin 1986, S. 41. 

37 Gymnasiale Oberstufe: Sek. II , gü ltig ab Schuljahr 1995/96, vgl. Senatsverwaltung für 
Schule (Hg.), Vorlillifiger Rah111e11pla11 fiir Untenicht 1111d Eizjeh1111g Gy11111asiale Oberstufe/ Fach 
Deutsch Km:rphase, Berlin 1995, Bemfsbildu11g und Spo1t, Berlin 1995, S. 22. 
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---­ten.38 An der Figur E ffis soll te die »Entlarv ung dl'.r die menschJlchen B e-
ziehungen gefäh rdenden und zersetzenden preußischen rdnun < nach. 

vollwgen werclen.39 D ie Fo.ntanesche Kun tfigm: w urde in dieser Betr.'1eb. 
tungsweise o hne Zweifel zu einem re;tlen pfer einer bist .rischen E 
eh .. ~o [3_/Ji ßlie.f'/ ~hörte spfüe tcns se.i d n 50er Jahren im ~. csten !~~ 
gleich nach 1. 945 .im ( sten zum fe sten Bestand teil des literarischen chul­
kan ns. Der Roman w.ird durchweg als G esellscha:ftspmträt elesen. Lezj,_ 
kalische Hilfsmittel wie l<.indlers ]_iterat11rl~ ....... ikon, Reclams Er!ii11tenmgen 
oder Frenzels Daten deutscher Dichtu11g präsentieren Fontanes berl.ibmresten 
Roman als Illustration einer historischen Epoche.41 Editionen für den 
Literaturunterricht und Materialsammlungen kombinieren den Roman stets 
mit historischen Dokumenten zur Frauen- und Duellfrage. Es dominieren 
Lektüren, die den Text als sozialgeschichtliche Quelle rekonstruieren. Er 
wird in die Geschichte des Duells und der adeligen Ehre· eingefügt.42 Erst 
seit den 1990er Jahren wird in den Fachzeitschriften für den Deutschunter­
richt der Quellencharakter des Romans in Frage gestellt.43 

Die sozialgeschichtliche Überprüfung 

Betrachten wir Fontanes Ejfi Briest-Stoff mit historischem Sachverständnis 
zeigt sich deutlich dessen fehlender dokumentarischer Charakter. De; 

38 Joachim Göbel, »Theodor Fontane im Literaturunterri cht der allgemeinbildenden Schule 
in der DDR - eine Übersicht«, in: Fo11ta11e-Bliille1; 4 (1 979) S. 399-406; Deutsche Zentral­
verwaltung für Volksbildung in der sowjetischen Besatzungszone Deutschlands (Hg.), 
Leh1plä11e fiir die Gm11d- 1111d Obersch11le11 i11 der sonjelischm BesalZf111gszo11e Deutschlands De11tsch. 
1. ]11li 1946, Berlin/ Leipzig 1946, S. SOff. 

39 Ministerrat der Deutschen Demokratischen Republik, !Vlinisterium für Volksbildung 
(Hg.), Lehrpla11 ßir Deutsche Sprache 1111d Uterat11r Enveiterte Oberschule Klasse 11 1111d 12, Berlin 
1968, S. SSf; 

40 Auch im 1982 erneuerten Lehrplan in der DDR blieb die Perspektive auf Effi als 
exemplarisches O pfer einer historischen Epoche zentral; vgl. Ministerrat der Deutschen 
Demokratischen Republik, Ministerium für Volksbildung (Hg.), Leh1plc111 ß ir Deutsche 
Sprache 1111d Uterat11rAbit11rst1!fe, Berlin 1982, S. 38ff. 

41 Dazu auch Detlef Kremer/Nikolaus Wegmann, »Wiederholungslektüre(n): Fontanes 
Effi Briest. Realismus des wirklichen Lebens oder realistischer Text?«, in: Der De11tsch-
1111tenicht, 47 (1995) S. 56-71. 

42 Vgl. z. B. Gertrud Schänzlin, Fraue11bilder, Stuttgart 1986; Hans-Peter Reisner/Rainer 
Siegle, Theodor Fo11ta11e. EJ!i Bliest lllit Matelialien, Stuttgart 1988. 

43 Vgl. z. B. Kremer/Wegmann, »Wiederholungslektüre(n)« [wie Anm. 41], S. 61. 

DA S Z \\IE IFJ\C HE LE llEN DER >EFFI BRIE ST< 377 --Roman spielt in den J abre.n zwischen 1 68 w1d 188 was durch die Bis-
rniiJ:ck-Bczüge kenntlich gem ach L i~ t. Die drei wesentlichen unkte,., n 
deoen gern inhin der ch ronis tischc Gehalt des Romnns festgemncht w1 rd, 
sind das ucll und der ad Lige • hrbcgrjff (1), Erziehung und J-J eirat (2) 

wie die chcidung und ihre Konsequenzen (3) . 
so (L) In den 188 er Jahren gab es bereits einen breiten gesellschaftlichen 

j(unsens f1insicbtlich de.r V mrteilung des D uells und die D uellkultur war 
längS L im bbri"ck ·In begrillen.'14 anz irn Unterschied zur F n rane chen 
. kizze hatt sich der Adel weitgehend au · de r Duellpraxi zurückgezogen, 
ollein im ffizierscorps wurde weiterhin dnrnn festgebalt n. War das Duel l 

noch zt1 Beginn des 1 . J abrhunderts ein adeliges Ritual w1d sozial exklu­

siv, hatte es sich in den letzre.n .Jahrzehn ten des Kru~ rreicbs verbürge rlicht. 
Die wachsende Gruppe der mit dem Patent eines Reserveoffiziers verse­
henen Rechtsanwälte, Ärzte, Redakteure, Beamten und Professoren zö­
gerte nicht, ihre militärische Würde im bürgerlichen Leben zu zelebrieren.45 

Die Duellstatistik weist für das 19. Jahrhundert nur noch 29,7 Prozent 
adelige, dagegen abc:.r 7 3 Prozent bürgerliche Duellan ten aus.46 Während 
der »Götte(dämmerung des Duells« waren es vor allem bilclungsbürgerliche 
Männer, die mit einer Mischung aus angestrengtem Persönlichkeitskult und 
männlichem Authentizitätsbemühen dem Duell Auftrieb gaben.47 Fontanes 
Landrat Gerd von Innstetten ist demnach für die Erzählzeit des Romans 
ein schon ganz untypischer Duellant. Die satisfaktionsfordernde Ehrver­
letzung bestand in aller Regel aus einer direkten persönlichen Beleidigung 
in der Öffentlichkeit. Als Innstetten die Briefe nach sechseinhalb Jahren 
entdeckt, ist keine Situation einer öffentlichen Verletzung gegeben. 
Innstettens Konflikt besteht in der Diskrepanz zwischen seinen Gefühlen 
und dem gesellschaftlichen Moralkodex. Diese Innen-Außen-Spannung gilt 
nahezu als Erkennungszeichen bürgerlicher Subjektkonstitution.48 

44 Ute Frevert, Elm 11!llii1111er. Das Duell i11 der biirgerliche11 Gesellschqft, München 1991, S. 235ff.; 

Holger Ihle, !>E hre, E lm, Ehre ... 1111d da1111 hat er den amm1 Kerl lolgeschosse11«. Eh1i 1111d Ehr­
verlmt 1i1 Fo11ta11es Elft Bliest, München 2004; Julia Ebert, !!So aber 1var alles eimr Vo11tell1111g, 
ei11e111 Beg1ijf Zflliebe [. . .j<r. Z11111 Ehrko11flik t in Theodor Fo11/anes >fi_(/i Bliest<, München 201 1. 

45 Ute Frevert, »Bürgerlichkeit und Ehre. Zur Geschichte des D uells in England und 
Deutschland«, in: Jürgen Kocka (Hg.), Biirge1111lll i111 19. Jahrh1111de11. De11lsch/a11d i111 europal­

schen Verg,leich, Bd. 3, München 1988, S. 101-140, hier S. 137. 
46 Von 1800 bis 1914 wurden 270 Duelle aktenkundig, wovon 78 einen tödlichen Ausgang 

nahmen, vgl. Frevert, Elm11111ä1111er [wie Anm. 44], S. 270. 

47 Ebenda, S. 240. 
48 Wittkowski, »Gesellschaftsroman« [wie Anm. 14], S. 429; Fritz Martini, »Theodor Fon­

tane >Effi Briest< - Thomas Mann >Die Buddenbrooks<«, in: Lehren 1111d Lemen. Zeilsch1ifi 
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(~) I m 19 .. }.ahrhundcrr w urden Frauen de Adel entweder nJs LaQd­
adcligc ~um h.1breo der Haus- und Gm:swirtschaft pder aber für c' 
l „ fiscl V d 'l E. ·1 · ·eh lnen 10 · · 1en ntext rzogen er J mcn u <:ette geistrci c J invcrsatj . 
ui1d RcpräsentatioruurJ\ufgab ·· macbte.4? ~ ffi Bcicst 1 asst in k ines die 

0e~ 
M dellc. Ihre a turhnftigkcit, Emoti nalität u.nd P::tssivi.tät erweise 
stattdessen auf bürgerli che \Xleiblichkeitsemwürfc. erad · von der kiodli~ 
chcn Schm1kc.l gcs tit:gen, geht • ffi ohn e ·· ber ·ang in die Ehe. Der ihr irn 
Roman zugewies n fößiggan ist eher dem demonstrativen Mlißiggan, 

bürg_crlicher Weiblichkeit entlehnt oder. dem et addsJ~.riuscher Stt'i:eoty~ 
pcm.00 rrauen des Adels spielten ein maßgebliche RolJe in der repräsen. 

tativen Offentlichkeit ihrer Standesgruppe, und die damit verbundenen 
Aufgaben machten sie zu vielbeschHtigten Gesellschaftsdamen.51 Zum 

Anforderungsprofil adeliger Frauen gehörte ein hoher Grad an Selbst­
disziplin, Selbstbeherrschung und Festigkeit des Charakters.sz Effis ent­

zückende Charakterlosigkeit - der Mutter mitteilend, dass sie im Unter­

schied zu Innstetten über keine Grundsätze verfüge - kann als adelsspezi­
fisches Profil nicht überzeugen.53 

Die Effi aufgenötigte Konventionsehe, bei der sie 17 und der Ehemann 
mehr als 20 Jahre älter ist, hatte im Kaise.r.rcich schon keine zahlenmäßige 

Relevanz mehr. Um 1880 wurden in Preußen nur noch knapp zwei Pro-

dbr L111desst~ll1"fllr Erzjeh1111!, 11ild 11/mirht, 5 (1979) S. 23-36, hier S. 29; Walter Erhart 
Pm11iliN11111ii11m: · ber den litermisclmt Ur!Jll111(f!, 111odemer Mä1111lichkeit, München 2001, S. 197( 

49 Sylvia Paletschek, »Adelige und bürgerliche Frauen (1770-1870)«, in: Elisabeth Fehren­
bach (Hg.), Adel 11nd Biirge1t111111i1De11tschla11d1770-1848, München 1994, S. 159-185, hier 
S. 160; Christa Dieme!, Adelige Fra11e11 J/11 biilgerlichen Jahrh1111de1t. Hofda111e11, Stiftsda111en, Sa­
londa111e11 1800-1870, Frankfurt a. M. 1998; Monika Wienfort, Verliebt- Verlobt- Verbei· 
ratet. Eine Geschichte der Ehe seit der Romantik, München 2014. 

50 Sibylle Meyer, »Die mühsame Arbeit des demonstrativen Müßiggangs. Über die häus­
lichen Pflichten der Beamtenfrauen im Kaiserreich«, in: Karin Hausen (Hg.), Frauen su­
chen ihre Geschichte, München 1983, S. 172-194. 

51 Dieme], Adelige Fra11e11 [wie Anm. 49], S. 169ff. 
52 Heinz Reif, WestjalischerAdel 1770-1860. Vom Hemchaftsstand Zfil" 1~gio11alen Elite, Göttin­

gen 1979; Paletschek, »Adelige und bürgerliche Frauen« [wie Anm. 49], S. 101, und 
161 ff; Dieme], Adelige Fra11en [wie Anm. 49], S. 103; Marcus Funck/Stephan Malinowski, 
»>Charakter ist alles!<. Erziehungsideale und Erziehungspraktiken in deutschen Adels­
familien des 19. und 20. Jahrhunderts«, in: Jahrb11ch fiir Histonsche Bild11ngsjorschmig, 6 
(2000), S. 71-91; Monika Wienfort, »Adlige Handlungsspielräume und neue Adelstypen 
in der >Klassischen Modeme< (1880-1930)«, in: Geschichte 1111d Gesellschaft, 33 (2007), 
s. 416-438. 

53 Theodor Fontane, Effi Bn"esl (Große Brandenburgische Ausgabe, Das Erzählerische 
Werk), Bd. 15, Berlin 2008, S. 38. 

DAS Z WEIFACHE LEBEN D E R >EFFI ßRJEST< 379 ----. ent der Ehen zwi eben P.tauen unter 20 u nd Mfümern zwischeo 30 und 
~O Jahren schlossen.5'1 Fontane präsemictt hier kein für das I a.iserreich 

L pisches J-lcii:atsverhaltcu, seine 1 onsLellation des ungleich 1,1 Paatcs ver­
;ei r eher Jo die Frühe cuzd.r. In der e rl bungsszcne benutzt der 

]3rat1r at-er ßries t eine beliebte Allegorie für c.in ideales Geschle hLerver­

hiiltnls: lnnstetten sei der schlank aufgeschossene Stamm und Effi der 
Efeu, der sich darum zu rn:nken babc.ss ln scineJ· ganzen P csic ist die es 

13i1d nich t dem del, soadcm dem bildungsbürgerlichea Milieu entlehnt. 

HJt:r wird eine 1 üi:gerliche l ian'nonievor td ll1ng häuslicher Glückseligkeit 
zum usdruck gcbrncht.56 Wenn die Pr rago.nistin weiß, dass adeliges 

}leiraten primär standesgemäß und eine gute Partie sein muss, wie sie ihren 

Spielkameradinnen zu Beginn des Romans darlegt, d::t11n hat si bereits die 

~anze Lektion gelernt. Romantische Liebe und passive G!ück-s nvartung 

:ntspringen kein m adeligen E rwarru ngshotizont. Adelige Verbindungen 

basietten auf identi schen \ . eltsichten, respektvoller I3ehandlung und g -
genseitiger Unterstützung, repräsentativer Rollenerfüllung und dynasti­

schen Erwartungen. Effis Vorstellung von der Ehe al chönem Märchen 
und ihre Erwartung der romantischen Liebeserfüllung von Seiten des 

Ehemannes verfehlen daher gänzlich das adelige Eheverständnis.57 
(3) Trotz eines rigiden Scheidungsrechts gehörten Scheidungen im 19. 

Jahrhundert zur gesellschaftlichen Realität. Die Scheidungsbegehren wur­
den mehrheitlich von Frauen eingereicht. Allein in Berlin kamen zwischen 
1895 und 1899 auf 100.000 Ehen 459 Ehescheidungen.58 Im preußischen 
Adel wurden Scheidungen in besonders hoher Zahl vollzogen: Jede fünfte 
der zwischen 1880 und 1918 geschlossenen adeligen Ehen wurde geschie-

54 Bernd W. Seiler, »>Effi, du bist verloren!<. Vom fragwürdigen Liebreiz der Fontaneschen 

Effi Briest«, in: Disk11ssio11 De11tsch 19 (1988), S. 586-605, hier S. 593. 

55 Fontane, Effi Biint [wie Anm. 53], S. 19. 
56 Karin Hausen, »> ... eine Ulme für das schwankende Efeu<. Ehepaare im deutschen Bil­

dungsbürgertum. !deale und Wirklichkeit im späten 18. und 19. Jahrhundert«, in: Ute 
Frevert (Hg.), Bilrge1i1111e11 1111d Biilge1: Geschlechterverhaltnisse i11J 19. Jahrh1111de1t, Göttingen 

1988, S. 85-117, hier S. 85. 
57 Dazu auch Uta Treder, Vo11 der Hexe z11r Hyste1ike1i11. Zur Veifestig1111gsgeschichte des >E1vig 

Weiblichen<, Bonn 1984, S. 56-74. 
58 Dirk Blasius, Ehescheidung i11Deutschland1794-1945. Scheid1111g 1111d Scheid1111gsrecht in histo1i­

scher Perspektive, Göttingen 1987, S. 46, 145 und 153; Lynn Abrams, »The Personification 
of Inequality: Cballenges to Gendered Power Relations in the Nineteenth Cenrury 
Divorce Court«, in: Archiv ßir Sozialgeschichte, 38 (1998), S. 41-55; Wiebke Mund, Das 
preußische Ehescheid1111!,smht 1i1 der ]11dikat11r des Berliner Obe111ib1111a/s vo11 1835 bis 1879, 

Frankfurt a. M. 2008. 
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den . ;~ Aufgrund ihrer Scheidung scheint Effi Briese im Rornan zukunftsles 
und zum Dahinkümmcm verurteil . 'chcidungen \VRren fü.r adt.:lige Fi:al1.t.:: 
im 19. J ~1hrhLmdert jedoch keineswegs gleichbedeutend mit einem soz.iaJe~ 
T od. Das beste egenbeispk l is t die hi t rischc Fi1;,YL1r selbst, die sieb a)s 
1 · rankensch>vestcr nusbil<lcn li eß und dan n als s lebe ihr ·- eb •n lang ar. 
beitete. Fonrane präsentiere den gesellschaftlichen A usschluss und soz ialen 
Abstieg der chuklig geschiedenen E hefrau n1.1s den höheren Ständen, de.t 
sicher eine historische Relevanz hat, jedoch spiegelt seine Geschichte nicht 

die Komplc>rit:fü des Problems der Ehescheidung im Kaiserreich. Ledige 
und cschiedene adelige Frauen konnten im 19. Jahrhundert ein Zubrot als 
duiftstcllcrinncn, Ki.iostlerinnen oder Gcsellschafte1·innen ·vc.i:dicnen 

auch mit Heimarbe.l t wie dem cic::kcn von \XI, jJpen. ·rste lleschäftigungs~ 
möglichkeit n röffoeten ich den Adelstöchtern für Pfle c- und Lehrbe­
rufe.GO Insgesamt bewegten sich die Töchter des Adels in einer langen 
kulturellen Tradition der Ehelosigkeit. Besitzsieb r.ung und Statuswahrung 

begründeten im Adel des 19. Jahrhunderts ein demograp11isches Muster, 
das von einer hohen Quote nichtheiratender Nachkommen - insbesondere 
Töchter - gekennzeichnet war. Das schließlich im 19. Jahrhundert auch in 

Preußen praktizierte Erbsystem des Fideikommiss privilegierte nur einen 
männlichen Erben, und sah für jüngere Brüder und Schwestern lediglich 

karge Abfindungen vor. Stand den nachgeborenen Söhnen immerhin noch 
eine Berufskarriere in Militär, Diplomatie und Verwaltung offen, ebenso 

die Heirat mit einer vermögenden bürgerlichen Frau, so war für mehr aJs 
die Hälfte der adeligen Töchter die Statuswahrung gleichbedeutend mit 

Ehelosigkeit.GI Im Falle einer Heirat mit einem bürgerlichen Mann schie­

den Frauen aus der Gruppe des Adels aus, ihr Name wurde aus dem 
Gothaischen Genealogischen Hofkalender gestrichen, während bürgerliche 

Frauen durch die Heirat mit einem adeligen Mann seit 1869 in den Adels­

stand aufgenommen wurden. Gerade über die Töchter wurde die Ge­
schlossenheit der Adelsgruppe abgesichert.62 Für die unverheirateten Töch­

ter stand ein gewisses Spektrum heterogener Lebensmöglichkeiten bereit: 

das adelige Damenstift oder I<Joster, das Leben im Schloss des Bruders im 

59 Rüdiger von Tresckow, »Adel in Preußen: Anpassung und Kontinuität einer Familie 
1800-1918«, in: Geschichte 1111d Gesellschaft, 17 (1991), S. 344-369, hier S. 361. 

60 Heinz Reif, Adel i111 19. 1111d 20. Jahrh1111de1t, München 1999, S. 27. 
61 Ebenda, S. 13 und 30f; Paletschek, »Adelige und bürgerliche Frauen« [wie Anm. 49], 

s. 173. 
62 Reif, Adel [wie Anm. 60], S. 13 und 30f; Paletschek, »Adelige und bürgerliche Frauen« 

[wie Anm. 49], S. 173. 
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cnannten >TanJ: nflügel< , wie das Leben in ein ·r bescheidenen tadL-

so;brlong oder als 1eseilschaftsdam · ganz ab ge eben von den M"glich­

: cireo des Amtes einer 1 lo fdame de~ H fm~sterin.61 lm . ergleich z:1 
J3 ürgecinnen gab es für adelige ledi e Wte geschiedene Frauen m der zwe.i­
teri Hiilfte des 19. Jahrhtlllder ts mehr Mö lichkeiten ine eigenständige 

p..Jtistenz zu fi.ih i:en, wa jedo'.'."b im Einzelnen noch wenig crfor .cht ist.6'1• 
D ie soz ialgeschichtkbe Uberprüfong des Roman toffes zeJgt deutlich, 

dass fontane nicht adelstypische, sondern bürgerliche Problemhorizonte i~ 
Szene setzte. Es ve1wundert daher schon, dass auch der Preußen-H1ston­

ker Gordon A. Craig Fontane als einen Chronisten der wilhelminischen 
Ara liest. Fontanes Frauengestalten sind für ihn Quellen, die das Opferda­

sein in einer von Männern beherrschten Gesellschaft und die zwiespältige 
Moral der Zeit aufzeigen.G5 Während Craig Fontanes Romane als Primär-

uellen für Studenten empfiehlt,GG warnt die adelige Zeitzeugin Marie von 
riunsen in ihrer Autobiographie davor, Fontane als Chr nisten zu lesen. 

Sie schreibt: 

»Nun darf man Fontane nicht, wie das immer wieder geschieht, als maßgeblichen 

Kronzeugen betrachten. Hat er auch im ganzen den märkischen Junker treffsicher 

gesehen und die Gestalten mit meisterhaft~r Kunst .scharf umrissen, so kannte er 

doch diese Welt nur oberflächlich. [ ... ] In jedem serner Romane wimmelt es von 

gesellschaftlichen Unmöglichkeiten, von handgreiflichen Schnitzern [ .. .].«67 

Die in Berlin am kulturellen Leben der 1890er Jahre regen Anteil neh­
mende Marie von Bunsen ist weniger von Fontane als von den Theaterauf­
führungen der Dramen von Hauptmann und Ibsen begeistert. Ihr Ein­

wand ist ein maßgeblicher Hinweis darauf, dass Fontane erst mit wachsen­

der historischer Distanz zum Chronisten avanciert ist. 

63 Reif, Adel [wie Anm. 60], S. 27; Paletschek, »Adelige und bürgerliche Frauen« [wie Anm. 

49], S. 178. 
64 Ebenda, S. 17 4f; Bärbel Kuhn, Fa111iliensta11d ledig. Ehelose Fra11e11 1111d Mal111er i1JJ Bii1gerlt11JJ 

(1850-1914), Köln/Weimar/Wien 2000, S. 154ff. 
65 Gordon A. Craig, »Frauen in Preußen«, in: Manfred Schlenke (Hg.), Pmißen. Beitrage Z!' 

ei11erpolitischen !Vdt11r, Hamburg 1981, S. 271-294. 
66 Gordon A. Craig, Über Fontane, München 1997, S. 188- 253, hier S. 253. 
67 Marie von Bunsen, Die Welt i11 der ich lebte. E1i1111e11111gen a11s gliicklichen ]alm11 1860-1912, 

Leipzig 1929, S. 62. 
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Geschlechtergeschichte und Geschichtsbilder 

D er Lebensweg der bist )Dsc.hen Elisabeth 0 11 Asdcunc stellt mit de 

scharfen 1 ono:asL z u der Pigur 13.ffi füiest das srärksre Argument bete~ 
den R man aus der phfu:e der histori chetl \1 irklichkeit in di e der ;.ist! . ' . . « ~~ 

sehen Verklärung umzusiedeln. D ennoch haben viele Leser eine hoch:. 

cmot.i nale Vetbindung z ur Pr ragonistin Effi geknüpft. Schon im Er. 
cheinungsjabr des R mnns (1895) erwähnte Fontanc in seinen ßriefen 

dass alle Welt mit Effi symr atbiskre und ilwen Mn.011 nls »Alte Ekel 1 be~ 
urteile.68 In der Definition von Roland Barthes wird Fontane zum populä­
ren Autor, weil er sowohl Leseerfahrene wie Leseunerfahrene ansprichr.69 
Vom ersten Fontane-Spezialisten Conrad Wandrey über Thomas Mann 

und Georg Lukacs bis zu Marcel Reich-Ranicki waren alle der Kindfrau 
Effi erlegen und schrieben über ihren Reiz und ihre Anmut.70 Bei der Lek­

türe von Effi Biiest wird ein Leseprinzip wirksam, das Peter von Matt in 
Anlehnung an den französischen Literaturwissenschaftler Philippe Le­

jeune71 als den moralischen Pakt des Lesers mit dem Text bezeichnet hat.72 
Alle Lust und alles Vergnügen, die vom Text offeriert werden, sind nur zu 

gewinnen, wenn der Leser den gesamten Normenzusammenhang im Text 
bejaht. Der Text eröffnet ein ganzes Set an Möglichkeiten, in den morali­

schen Pakt einzusteigen: Die erotische Kindfrau setzt Fantasien von Iden­
tifikation und Begehren frei. Die Kindlichkeit Effis evoziert zugleich mo­

ralische Entschuldung, Beschützergefühle und gesellschaftliche Empörung. 
Fontanes melusinenhafte Frauenfiguren, halb Meerjungfrau halb Mensch, 

bieten starke Anklänge an mythische Elementarwesen und inszenieren 

68 Siehe Brief an Clara Kühnast 27. Oktober 1895, in: Hans-Joachim Jürgens, »Gerechtig­

keit für Effi und Innstetten!«, in: Veronika Jüttemann (Hg.), Mehr recht als schlecht. Eti1e 
i11terdisZJplti1a/·e A11Sei11rmderselzf111g mit der Gerechtigkeit, Münster 2008, S. 95-125, hier S. 97. 

69 Roland Barthes, »Schubert, ein populärer Musiker«, in: Ders. (Hg.), IV'as singt "'i1; der ich 
hifre i11 "'einem Kolper das Ued, Berlin 1979, S. 70. 

70 Conrad Wandrey, Theodor Fo11ta11e, München 1919, S. 273f.; Inge Jens (Hg.), Tho"'as 
Ma1111, Tagebücher 1951-52, Frankfurt a. M. 1993, S. 137 (18. November 1951), zitiert 

nach Kremer/Wegmann, »Wiederholungslektüre(n)« [wie Anm. 41], S. 59; Georg 

Lukacs, »Der alte Fontane (1950/1964)«, in: Wolfgang Preisendanz (Hg.), Theodor Fo11· 
tane, Darmstadt 1985, S. 25-79, hier S. 74; Seiler, »Effi« [wie Anm. 54], S. 601f.; Grawe, 

»Gedrucktes Vögelchen« [wie Anm. 5], S. 219. 
71 Philippe Lejeune, Der a11tobiographische Pakt, Frankfurt a. M. 1994 (französische Original­

ausgabe 197 5). 
72 Peter von Matt, Verko1J11mne Sbh11e, J11ißmtene Tbihtei: Fa1J1i!iendesaster i11 der Uterat11r, Mün­

chen 32001 ('1995), S. 36ff. 
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niphenartige Züge tragen durch7..ieht <las gesamte Fonr.anescbc Erziib l-
1~rk: Hilde aus Ellern klipp, ecilc, Ebba von Rosenberg, Y::i,ffi Briest und 

~·Ielllsine von Barby. llen di ·s "O Frauengest..'llten ist eine eigentümliche 

pass!vitiit zu eigen, eine clista~nziene, oft geheimnisvoll wi rkende T ' lihle, di 
Unfähigkei t zu r ßiJ1dung und ein Unbeteiligtsein gegenüber sozial-ethi­

schen Nonnen bei gkichzeiügem Hing zogi;n ein zur Welt der Empfio­

dungen.74 Effi Briest ist ein lu ftiges Zwischenwesen dem menschlichen 

Erdeobewohner. fei:ns tehend, >}immer Toch ter dc1· Luft«, wie ih ·e Mutter 
im Roman sagt.75 Was Effi mit den elfischen Frauengestalten Fontanes 

verbindet, ist ihre moralische Indifferenz und ihre Selbstbezogenheit, ihre 

Gleichgültigkeit gegenüber Regeln und Normen der Gesellschaft.76 Die 
geheimnisvolle Korrespondenz zwischen ihr und der Natur verklärt ihren 
Tod und macht den moralischen Schuldspruch gegenstandslos. Fontanes 
Stilisierungen sind performative Akte, die männlich und weiblich als Ge-

gensatz von Geist und Natur entwerfen.77 
. . . 

fontanes Roman ist das Ergebnis einer tnmsjom1atio von Realität m em 
Kunstbild. Er entwirft das Bild einer innerlich brüchigen Zeit unter Zuhil­
fenahme einer Fülle von realistischen Details. In der populären Rezeption 
des Romans wird das Kunstbild zu einer zeittypischen Wirklichkeit. In 
dieser Verschiebung entstehen geschlechterspezifische Geschichtsbilder, 
die von Anteilnahme und Empathie getragen, aber nicht historisch sind. 
Fontane bediente sich für die Epoche des Kaiserreichs sowohl eklatant 

ahistorischer Geschlechterentwürfe als auch einer zu weiten Teilen unzu­
treffenden Adelsbeschreibung. Die Tatsache, dass der adelige Stand spezi­
fische Entwürfe und Möglichkeiten für Frauen generierte, weicht einer 

Geschichtsvorstellung geschlechtlicher Schicksalshaftigkeit. Ein zweiter, 
für den Erfolg der populären Lesart vielleicht noch zentralerer Aspekt ist 
der polare Geschlechterentwurf »weibliche Natur versus männliche Kul­
tur«, der sich Ende des 18. Jahrhunderts als einflussreich Denkfigur durch-

73 Renate Schäfer, »Fontanes Melusinen-Motiv«, in: E11pholio11, 56 (1962), S. 69-104; Bindo­

kat, E ffi Briest [wie Anm. 5], S. 93-115 und S. 149-157; Grawe, E.fji Blies/ [wie Anm. 5], 

S. 99-101; )olles, Theodor Fo11tane [wie Anm. 5], Vorwort; Oh!, »MeJusine« [wie Anm. 13], 

S. 291. 
74 Oh!, »Melusine« [wie Anm. 13], S. 294f.; Schäfer, »Melusine-Motiv« [wie Anm. 73], S. 93. 

75 Fontane, Ejji Bliest [wie Anm. 53], S. 7. 
76 Ohl, »Melusine« [wie Anm. 13], S. 300f. 

77 Ebenda, S. 304f. 
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gesetzt hat,7a an die Fontanc anknüpfte und deren p rformntive J raft auch 
im ges:imten 20. Jahrhundert nich n:i.chläs$t. Indem dieses biologistisch 
D eutungsinuster auf die Geschichte übertrat,:ren wird, werden Frauen .<t 

Wt(! 
lii.nner in Hüllen det Weiblichkdt Lind Männlichkeit gepresst, in denen ihl· 

hlswl'ischcs Leben kliiglkh erstickt, die so geschaffenen clichotomische 
Stereo typen aber werden von jeder Lese- ' eneration wieder ZLHn Lebe~ 
ctwcckt.79 

Ein dritter Aspekt betrifft das Entlassen von Frauen aus der Ge­
schichtserzählung. Gegenüber der literarischen Figur erscheint die gelebte 
historische Figur beinahe als Paradoxon. Frauen haben jedoch trotz ihre; 
häufigen Verliererinnenposition eine Geschichte, die in LID ·erern Fall sogar 
bis 1952 andauerte. Effi Briest hingegen, deren Leben als Passion gezeich­
net ist, verfällt in Todessehnsucht und stirbt den in der Literatur für 
Frauen häufig inszenierten ästhetisch-schönen Erlösungstod.80 Der Tod 
macht sie zu einer Passionsikone, zu einem Erinnerungsort für das inhu­
mane Preußentum. Die historische Elisabeth von Ardenne brachte, wie 
viele benachteiligte und durchschnittliche Frauen, einen beachtlichen Le­
benswillen auf, ohne deswegen eine emanzipierte Heldin gewesen zu sein. 
Die Wirkung der historischen Figur ist gegenüber der literarischen FißL1r 
jedoch noch weitgehend verborgen. So bleibt das Forschungsthema 
»Frauen im Adel der wilhelminischen Zeit«, um ein Fontanesches Bild 
leicht verfremdet einzusetzen, für die historische Forschung noch immer 
ein »weites Feld«. 

78 Karin Hausen, »Die Polarisierung der >Geschlechtscharaktere< - eine Spiegelung der 
Dissoziation von Erwerbs- und Familienleben«, in: Werner Conze (Hg.), Sozjalgesrhichte 
der Familie i11 derNmzeit, Stuttgart 1976, S. 363- 393. 

79 Zu diesem Wirkungszusammenhang von Literatur und Geschichtsbildern vgl. auch 
Gabriele Althoff, Weiblichkeit als K1111st. Die Geschichte eli1es k11lt1mllen De11lm1gs1J111slm, Stutt­

gart 1991, hier S. 34. 
80 Peter-Klaus Schuster, Theodor Fo11ta11e: Ejji Bliest - ei11 Leben /lflch ch1istliche11 Bi/dem, Tübin­

gen 1978, bes. Kap. 4; Elisabeth Bronfen, Nur iiber ih1~ Leiche. Tod, Weiblichkeit 1111d Asthe­
tik, München 1994. 
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